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von Konstantinopel (381) machte das trinitarische Christentum für 
die gesamte römische Kirche verbindlich. Damit war der Arianismus 
theologisch überwunden, doch führte er vor allem im 5.  Jahrhundert 
ein Nachleben in den Germanenreichen33. Ausschlaggebend hierfür 
war der eher zufällige Umstand, dass ein Teil der Westgoten das Chris­
tentum zu eben der Zeit angenommen hatte, als im Römischen Reich 
das (sog. homöische) Bekenntnis der Synoden von Rimini und Seleukia 
(359) verbindlich war. Es stellt Gott über Jesus und wurde deshalb von 
seinen strikt trinitarischen Gegnern als arianisch bekämpft, obwohl es 
nicht direkt aus dem Arianismus abgeleitet war34. Wenn im Folgenden 
von „arianisch“ und „Arianismus“ die Rede ist, dann in diesem weiten, 
von der Theologie nicht voll gedeckten Sinn als nichtnizänisches und 
nichttrinitarisches Christentum35. 

Die Goten feierten die Liturgie in gotischer Sprache; ihr Bischof 
Wulfila hatte die Bibel ins Gotische übersetzt. Diese Leistung er­
leichterte die Rezeption des christlichen Glaubens bei den übrigen 
Germanen, die somit mehrheitlich das Christentum in seiner nicht­
trinitarischen Form übernahmen36. Die bedeutendste Ausnahme stel­
len bekanntlich die Franken dar, die sich seit der Taufe ihres Königs 
Chlodwig (um 500) zum römischen Christentum bekannten. Die 
ältere Forschung führte die rasche Ausbreitung des Arianismus unter 
den Germanen auf eine intensive Missionstätigkeit der Goten zu­
rück, die auch in den süddeutschen Raum hineingewirkt haben soll37. 
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